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Vorrede.5æRxR JEſu du ſterbender heyland Laß deine
Gnade mit uns ſeyn zur heilſamen Betrachtung

deines ſchweren Leidens und Todes. Amen.

1o 7Ch bin nicht allein, denn der Vater iſt bey mir. So
n redet, Geliebte in dem HErrn, unſer theureſter Erloſer

I—

Sf ſich der Seyland mitun den Tag vor ſeinem Ende, eben um die Zeit, da er ſchon
—eα, im Begrif iſt, nach dem Oelberge hinaus und ſeinem To

Gnadenreichen Gegenwart ſeines him̃liſchen Vaters, da er ſich im Geiſt
ſchon von allen Menſchen auch von ſeinen beſten Fteunden verlaſſen ſie
het. Joh. 16, 32.Tch bin nicht allein. Ein Menſch mag ſo einſam leben als er will, ſo

iſt er doch nie allein: GOtt iſt bey ihm; denn in ihm leben, weben
und ſind wir, wie Paulus ſpricht Ap. Geſch. 17, 28. Bin ich nicht
ein GOtt, der naht iſt, ſpricht der HErr! und nicht ein GOtt,
der ferne ſey? Meyneſt du, daß ſich jemand ſo heimlich verber
gen konne, daß ich ihn nicht ſehe, ſpricht der HErr? Bin ichs
nicht, der Himmel und Erde fullet? ſpricht der HErr: nach Jer.
22 23. 24. O daß der Sunder, welcher ofimals aus Furcht vor Men
ſchen zu ſeinem boſen Vorhaben die Einſamkeit ſuchet, diß bedachte: Jch
vin nicht allein, GOtt iſt bey mir; Er wurde zittern und beben, wenn

ihm



ihm nur ein boſer Gedancke einſiele nnd denſelben in ſeinem Hertzen nicht

dulden, geſchweige daß er eine boſe That vollbringen ſolte!
Jch bin nicht allein, ſondern der Vater iſt bey mir: das iſt fur

die Gupder ein ſchrecklich aber fur Kinder Gottes ein troſtlch Wort.
Glaubige ſind oftmals allein und von allen Menſchen verlaſſen; es gehet
ihnen wie dem David, der in der Noth klagen muſte noch Pſalm 38, 12.
Meine Lieben und 8reunde ſtehen gegen mir und ſcheuen mei—
ne Plage und meine Nachſten treten ferne: Aber GOtt iſt bey ih
nen mit ſeinen him̃liſchen Troſtungen, mit ſeiner kraftigen Hulfe und
gedencket an ſeine Verheißung:ich will dich nicht verlaſſen Hebr.13,5.

Jch bin nicht allein, denn der Vater iſt bey mir. So konte
imonderheit unſer Erloſer bey ſeinem angehenden Leiden ſprechen. JEſus
war Zeit ſeines Lehr Amts ſelten allein: Vornehmlich verſam̃leten ſich die
Menſchen zu tauſenden um ihn, wenn er gab und ſie ſeiner Gute auch im
Leiblichen zugenießen hatten: Da es aber zum Leiden gieng, wurde er
von allen Menſchen verlaſſen, ſo gar von ſeinen Jungern und Petro,
der döch vor andern verſprochen hatte, bey ihm auszuhalten und dem
HeErrn getreu zu bleiben bis in den Tod.

Jn dieſer Einſamkeit iſt nun JEſu Troſt: Jch bin nicht allein,
denn der Vater iſt bey mir. Wenn er Joh. 8. an ſein Leiden geden
cket, richtet er ſich ebenfalls im 2o. Vers damit auf: Der mich geſandt
hat, iſt mit mir und der Vater laßet mich nicht allein; und darauf
ſetzet er auch die Urſach hinzu: Denn ich thue allezeit, was ibm ge
fallet. Keiner von Menſchen nahm ſich JEſu an in der Zeit ſeines beidens,
aber GOtt war bey ihm; der erquickte und ſtarekte ihn, daß er auch im
Leiden, was demſelben gefallig war, thun und das Werck der Erloſung
volifuhren konte.

Dieſem Troſt-Spruch ſcheinet entgegen zu ſeyn die latge-Rede,
welche der Heyland in einer harten Anfechtung am Creutz fuhret: Mein
GOtt! mein GOtt! warum haſt du mich verlaſſen? Jſt JEſus
nicht allein, iſt der Vater bey ihm, woher komts denn, daß er uber Ein
ſamkeit und Verlaßung klaget?

Wir wollen alſo heute zu unſerer Erbauung vernehnien, wie beydes
miteinander gar wohl beſtehen konne, wir wollen aus der jetztangefuhr

A2 ten
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ten Klage-Rede betrachten, wie der ſterbende JEſus gewißermaſſen allein

und denn aus ſeinem letzten Gebet erwegen, wie der himliſche Vater in
ſeiner Sterbens Stunde bey ihm geweſen.

Gnadiger GOtt! ſegne dein Wort an uns allen, laß uns nie im
Leben allein und ohne dich, ohne deinen Geiſt und ſeine Wirkum
gen ſeyn: Laß uns auch nicht in unſrer Sterbens Stunde, wenn
alle Menſchen auch die beſten Freunde uns verlaſſen, allein. Se
tze einen jeglichen in ſolchen Zuſtand, daß er alsdenn, wenns mit
ihm zum Sterben geht, mit Beſtand der Wahrheit wie JEſus ſagen

konne: Jch bin nicht allein, denn der Vater iſt bey mir
Oder wie David im ezſten Pſalm betet: Ob ich ſchon wander
te im finſtern Todes)Thal, furchte ich doch kein Un
gla k, deñ du biſt ber mir. Solls zum Sterbẽ gehn,
wollſt du bey mir ſtehn, mich durchs Codes-Thal
begleiten und zur Herrlichkeit bereiten, daß ich einſt
mag ſehn, mich zur rechten ſtehn. Wir bitten dich darum
in einem andachtigen ec. c.

Text. Matth. 272/ 45-5o0. vergl. Luc. 23, 46.

Fa Nd von der ſechſten Stunde an ward eine Fin
h ſterniß uber das gantze Land, bis zu der neun
ten Stunde. Und um die neunte Stunde ſchrye JE
ſus laut, und ſprach: Eli! Eli! lama aſabthani? das
iſt: Mein GOtt! mein GOtt! warum haſt du mich
verlaſſen? Etliche aber, die da ſtunden, da ſie das
horeten, ſprachen ſie: Der rufet dem Elias. Und
bald lief einer unter ihnen, nahm einen Schwamm,
und fullete ihn mit Eßig, und ſteckte ihn auf ein
Rohr, und tranckete Jyn. Die andern aber ſpra

chen
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chen: Halt, laß ſehen, ob Elias komme, und Jhm
helfe. diber JEſus ſchrye abermal laut und verſchied.

Wir wollen, Geliebte in dem HErrn, dißmal zweh von den letzten
Woorten des ſterbenden JEſun zur Betrachtung ausſetzen nemlich

1.) Die Klage JEſu: Mein GOtt! mein GOtt!
warum haſt du mich verlaſſen?

Und 2.) Das Gebet, womit der Heyland verſchie—
den: Vater, in deine Hande befehl ich meinen Geiſt!

Wir wollen dieſe Worte ſo erwegen, daß wir uns vorſtellen

Den ſterbenden JEſum
Erſtlich allein Und ſodann bey ſeinem

Vater.

Fbhandlung
Erſter Theil. Burs erſte finden wir JEſum allein und in einer betrubten Ein

a ſamkeit, welche er mit ſeiner Klage zu erkennen giebt: Mein

keidet nicht bloß, ſondern auch ſeine Seele. Sein Leib iſt ſo ubel zugt—

4 GoOtt, mein GOtt, warum haſtu mich verlaſſen? Un—
ſer Erlofer befindet ſich jetzo im außerſten Elend. Sein Leib

richtet, ſo voller Wunden und Striemen, daß auch Pilatus cin Heyde
ihn nicht ohne Bewegung anſehen kann und aus Mitleiden zu ſeinen Fein
den, welchen er auch noch das Hertz zu ruhren meynt, ſpricht: Sehet, welch

ein Menſch? Joh. i9, 5. Nachdem war nun nochhinzu gekommen die Creu
tigung, da man mit ſcharfen Nageln eine Hande und Fuße durchgra
ben und ihm die aller empfindlichſten Schmertzen, welche er eben jetzt noch
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ausſtehen muſte, erwecket hatte. Albein diß ſchwere Leiden war nichts ge
gen die große Seelen Angſt, die ihm gegenwartig die Klage ausgepreßet:
Mein GOtt! mein GOtt! warum haſt du mich verlaſſen? Deut
lichkeit wegen mercken wir von dieſer Klage erſtlichdie Anrede, zum an
dern den Jnhalt der Klage und drittens wie ne ceruhret worden.
1.) Die Anrede: Mein GOtt! mein GOtt!welche dte ſus mit erhabenerA—

auf GOtt. Er wendet ſich zu demſelben Mein GOtt! nicht zu einer
Stimme thut, zeuget inſonderheit von ſeinem zuvernchtlichen Bertrauen

Creatur, nicht zum Elias, wie ſeine Feinde, die doch eines andern und
veßern uberfuhrt waren, jn ihrer Spott Rede vorgaben. Du haſt,
Menſch, ſo vien nicht auszuſtehen als JEſus gelitten, das ware dir auch
als einer Creatur gantz unertraglich. Indeſſen biſt du doch in dieſer
Welt. die ein Thranen und Jammerthal iſt, nicht ohne Trubſal: Der
Gerechte muß viel leiden und der Gottloſe hat viel Plage. Wo
hin wendeſt du dich nun wenn dirs ubel gehet? Zu wem nimmſt du in der
Noth deine Zuflucht? Macheſt du nicht oftmals dieſe und jene Creatur
zu deinem Gotzen? Verlaßeſt du dich nicht ofters auf Menſchen, die doch
nicht helfen konnen? Setzeſt du nicht vielmals dein Vertrauen auf leb
loſe Dinge als auf den ungewiſſen Reichthum, der deinem unſterblichen
Geiſt doch keinen Treſt im Leben und Sterben geben kann?

Wer JEſu angehoret, der wendet ſich mit ſeinem Heylande im Leiden
zu GOtt. Die Gottiofen kehren ſich in der Noth auch wohl zum HErrn
aber nicht recht und von Hertzen. Ware er mit ſeinen Plagen nicht hin
ter ſie her, wurden ſie mit keinem Gedancken aur ihn kommen: Uud da

her iſt ihre Beßerung auch von kurtzer Dauer. Solangedle Noth wah
ret, ſo lange halten ſie auch mit beten an; hat jene ein Ende, ſo wird hier
an weiter nicht gedacht. O daß nicht vieie in dieſer Kirche zugegen ſeyn
mochten, welche ſchon in ihren Kranckheiten gerufen: Mein GOtt!
und dem. HErrn im Beyſeynihres Lehrers viel verſprochen, aber nichts ge

halten!
Wer ſo reden, wer ſo beten will: Mein GOtt! der muß GOtt auch

im Glauben beſitzen und theilhaftig ſeyn ſeiner Gnade, ſeines Geiſtes,
ſeines Sinnes und der gottlichen Natur. Wie will der ſich aber dev
gottlichen Gnade und Vergebungſeiner Sunden ruhmen, der noch Got
tes Gnade verachtet und Sunden mit Sunden haufet? Wie will der
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GOttes Geiſt in ſeinem Hertzen wohnend haben, der ſich noch vom boö

ſen Gritt regieren laßet? Wie will der gottlicher Naturtheilhaftig ſeyn.
der nochnach des Teufels Luſt und Willen thut Wer ſich mit David nach
Pf 143, 10. ſo weit bringen laßet, daß er unter der Anweiſung Gottes ler
urtthun nach ſeinem Wohlgefallen, der kan beten: Du biſt mein GOtt.

2.) Nach der Anrede, die JEſus an ſeinen himmliſchen Va—
ter thut, Mein GOtr! mercken wir auch den Jnhalt der Klage: Wa
tum haſt du mich verlaſſen? JEſus hatte uber viele zu klagen Urſach,
die ſich bey ſeinem Leiden an ihm ſchwer verſundiget hatten; er thuts a
ber; nicht. Er klaget nicht uber Judant, der ihn verrathen, uber Pe
trum, ver ihn verlaugnet, uber die Junger, ſo ihn verlaſſen, uber Ca
ipham und Pilatum, die ihn verurtheilet, uber Zeroden, der ihn mit
rinen Sofbredienten verſpottet, uber die Krieges Knechte, die Jhn
gecteutziget. Er klaget auch nicht uber uns und das gantze menſchliche

Geſchlecht uberhaupt: Warum habt ihr Menſchen mit euren Sunden
SoOtt verlaſſen und mir ſolche Arbeit gemacht mit euren Mißethaten?
Er wiütt nichtdas Gericht der Menfchen enwerer machen, da er gekommen
nelbiges wegnunhmen, ſondern der Heyland klaget uber ſeinen himmli
ſchen Vater, daß der ihn verlaſſen.

Wir mercken hier die Verlaßung ſelbſt oder wie JEſus verlaſſen wor
den und ſodann auch ihre Urſach.

A) Worinn beſtand denn eigentlich die Verlaßung? Antwort: Jn
Entzʒiehung alles Troſtes und Lichts, aller himmliſchen greude,
die er ſonſt auch mitten unter dem Leiden in einer Seelen empfunden hot
te; daer mit dem Freuden Del dem heiligen Geiſt mehr dann ſeine Geſel
len um ohne alle Maaß geſaibet war. Es war kein Zriedt in ſeinen
Geveinen vor unſerer Sunde.
Haingsegen fand ſich bey ihm Anctſt und Traurigkeit im allerbochſten

Grad. Pflegt man insgeniein diß Angſt und Traurigkeit zu nennen,
was in unſerm Gemuthe vorgehet, wenn wir uns auf einmal viel Boſes
und Whdriges, ſo uns ſchon gegenmartig iſt oder doch gewiß bevorſtehct,
vorſtellig machen: ſo iſt leicht zuermeßen, daß es damals in dem Jnwen
digen unſers Zeylandes bey den vielen und groſſen Sunden, die ihm zu
gerechnet worden, weit klaglicher muſſe ausgeſehen haben, als bey dern
Acgeſten Mihethater, der nicht nur einen gewaltſamen und ſchrecklichen
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Tod vor Augen, ſondern auch den feurigen Rachen einer brennenden
Holle im Geiſt ſchon offen ſiehet.

Je heller und deutlicher ſonſt die Erkantniß der Sunden, deſto
großer iſt in einer Seele auch die Angſt und Traurictkeit: Es gilt auch
hier der Ausſpruch Salomons im Prediger Buch im 1, 18. Wo viel
Weisheit iſt, da iſt viel Gramens. JEſus erkannte die Sunde in
ibrer greulichen Natur, wie ſie in den Augen des reinen GOttes iſt, und
ſo, als ſie ein Menſch, wenn er auch noch ſo hoch erleuchtet iſt, nicht zuer
kennen vermag. Und daher muſte auch die Angſt und Traurigkeit bej
ihm weit empfindlicher ſeyn, als ſie bey dem großten Sunder, wenn das
Gewiſſen erwacht, zu ſeyer pfleget. Je menr Sunden ein Menſch äuf
ſich hat, deſto durchdringender iſt auch der Seelen Schmertz, wenn ihm
alle ſeine Mißhandlungen vor Augen kommen. Und der Heyland mu—
ſte nothwendig die allerſchrecklichſten Schmertzen erdulden, weil er ſo viel
Sunden, als je in der Welt begangen worden, und noch begangen wer
den, auf ſich hatte. Denn er trug als das Lamm Gottes die Sun
den der gantzen Welt. Wann bey dem Verrather Juda nur eine
Sunde aufwachet, fuhlet er gleich in ſeinem Gewiſſen ſolche. Hollen Angſt,
daß er nicht weiß, wo er ſich laßen ſoll, und lieber todt ſeyn als langer ſo
elend laben will. Wenn einem Morder nur diß eine aufs Hert fallet;
Du haſt unſchuldig Blut auf dir, das Blut deines Brubders ſchreyet zu
GOtt; wird er bald fuhlen, was fur eine Holle in ſeinem Gewiſſen bren
ne, und wol nicht eher ruhen konnen, bis ihm die Obrigkeit ſein Recht
widorfahren laſſen. Mancher Sunder wird in ſeinem Letzten von einer
Mißethat oftmals ſo gefoltert, daß er auf ſeinem Bette ſchon, wie auf
gluenden Kohlenlieget und nicht eher ſterben kann, bis er bekannt, was
ihn gedrucket und beunruhiget. Ruhet ſchon ſolcher Zorn GOttes auf
einer Sunde, fallet es einem Menſchen ſchon unertraglich, wenn er die
Macht einer Sunde fuhlet, was muß nicht JEſus ausgiſtanden haben,
da ſo viel und ſchwere Sunden, die Sunden der gantzen Welt auf
ihm gelegen? Wie furchterlich muß Jhm unter einer ſo groſſen Sunden Laſt
nicht der Tod, dem er ſchon nahe war ,und wie ſchrecklich nicht die
Hollenmarter, die er wurcklich ſchon in ſeiner Seelen empfand, geweſen
ſeyn? Was die erfahren, die in ihren Sunden an die Pforten der Ewigkeit ge
ſtellet werden. Was die beharrlichen Sunder in alle Ewigkeit an demOrt der
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Quaal werden ausʒuſtehen haben, hat der Erloſer nur auf eine kurtze Zeit em

pfunden, da er klaglich gerufen: Mein GOtt! Mein GOtt! Warum haſt du
mich verlaſſen? Mit Recht konte er, wie Pſ.s8,5. von Jhm geweißaget wor
den,klagen: Jch bin geachtet gleich denen, die zur Holle fahren, ich
bin wie ein Mann, der keine Zulfe hat. Vers8. Dein Grimm drucket
mich und drangeſt mich mitallen deinen Fluthẽ, Sela. Vers 9. Mei
ne greunde haſt du ferne von mir gethan, du haſt mich ihnen zum
Greuel gemacht: Oder er konte dem Hiob nachſprechen: Cap. zo, 21.
Du biſt mir verwandelt in einen grauſamen, und zeigeſt deinen
Gram an mir mit der Starcke deiner Zand.

Am Oelberge hatte der Heyland auch einen ſchweren Stand, ſeine
Seele war betrubt bis in den Tod, und die Angſt ſo groß, daß er dieſes
heftigen Seelen-Leidens, wenn es GOtt alſo gefiele, uberhoben zu ſeyn
wunſchete: Aber der himmliſche Vater ließ ihn doch nicht ungetroſtet,
Denn ein Engel muſte vom Himmel kommen und ihn ſtarcken
nach Luc. 22, 43. Hier aber wartet JEſus, wie Pſ. 69, 21. von Jhm geweiſ
ſaget worden, auf Troſter, allein erfand keine: Hier war kein En
gel, wie vorhin im Oelgarten, kein Elias, wie vormals auf dem Verkla—
rungs Berge. Am Creutze ſtehen wol einige von den gottſeligen Wei
bern, die Jhm nachgefolget; aber nicht, Jhn zu troſten, ſondern viel—
mehr in ihrer groſten Bekummerniß, da ſie ſelbſt des Troſtes bedurfen,
von JEfu, und aus ſeinen letzten Reden noch Erquickung zu holen. Und
welche Creatur konnte auch den. Heyland auf einige Weiſe troſten, da der

Hochſte Troſter in aller Noth ihn eine Zeitlang gantz troſtlos am Creutze
hangen ließ?

B) Warum hat denn OOtt den Heyland verlaſſen? Darnach
wollen wir jetzt noch forſchen auf Veranlaßung der Frage, die JEſus
ſelbſt thut: Warum haſt du mich verlaſſen? Der Heyland will hier
mit GOtt nicht rechten und ihn zur Rede ſetzen, daß er ihm zuviel
und Unrecht thue. Denn er wuſte wol, daß GOtt gerecht und alle ſei—
ne Gerichte, die er jetzt an ihm als dem Burgen und Mittler des gan—
tzen Menſchlichen Geſchlechts ubete, gerecht waren. Der Erloſer redet
ferner hier nicht aus Unggeduld, wie wir nachgehends noch horen wer—
den, imgleichen auch nicht als einer, der gar verzweiffeltund alle Hoff
nung aufgiebet, er will nicht ſagen: Du haſt mich verlaſſen, nun iſt
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es aus mit mir, verlohren! verlohren! JEſus redet endlich auch nicht als
ein Unwiſſender, wenn er fraget: Warum haſt du mich verlaſſen?
denn er wuſte wol, warum; ſondern er giebts uns anzuhoren, daß wir
nach der Urſach ſeiner Verlaßung forſchen ſollen. Warum hat denn
GOtt ſeinen Sohn, der ihn doch nie verlaſſen, ja ſich eben darum, da
mit er ſeinen Vater nicht verließe, in den Tod gegeben, in einer ſo ſchwe
ren Angſt und Noth verlaſſen? Das iſt ja wieder GOttes Art, daß er
den verlaſſen ſollte, der ihn nicht zuvor verlaſſen. Wer GOtt verlau
ſet, den verlaßet er wieder. Ja, wennihn auch gleich die Menſchen
verlaſſen, pfleget er ſie doch nicht alſo gleich wieder zuverlaſſen. Der erſte
Menſch verließ GOtt, aber GOtt verließ ihn nicht wieder, ſondern rief
ihn bald nach dem Fall zur Buße, und wieß ihn auf des Weibes Saa
men, den zukunftiten Meßiam, durch den er Gnade erlangen konn
te. Wie oft verließ Jſrael den HErrn? Und ward doch nicht gantz
verlaſſen. Wie oft verlaßt noch mancher den OErrn durch Ausubung
ſchwerer Mißethat? GOtt aber verlaßt ihn nicht. Die Unruhe die der
Sunder oftmals empfindet, wenn die boſe That kaum vollbracht,
iſt eine Anzeige, daß GOtt ihn nicht gantz verlaſſen. Warum vetrlaſ
ſet denn GOtt ſeinen liebſten Sohn, der ihn doch nie verlaſſen?
Antwort: Weil wir GOtt mit unſern Sunden verlaſſen. Unſere Un
tugenden ſcheiden uns und GOtt voneinander Jeſ. 59,2. Alle
Sunden ſind Verlaßungen GOttes, ſeines Lichts, ſeiner Wahrheit, ſei
ner Heiligkeit, ſeiner Gerechtigkeit, ſeines Friedens, ſeiner Freude, ſeiner
Seligkeit. Der Sohn GOttes iſt alſo um unſert willen verlaſſen wor
den, Er hat nach Pſ 6o, 5. bezahlen mußen, was er nicht gerau
ber hat. Er iſt von GOtt verlaſſen worden, damit alle, die ſich zu ihm
ziehen und in ſeine Gemeinſchaft bringen ließen, nicht ewig mochten ver
laſſen werden.

3.) Wie fuhret aber der Zeyland ſeine Klage? Er ſchreyet laut,
da die Schmertzen, die er am Leibe und inſonderheit an der Seele em
pfindet, ſo heftig ſind, und opfert mit dieſem ſtarcken Geſchrey Gebet und
Frehen zu dem, der ihm vondem Tode konnte aushelfen, wie Paulus ſchrei
bet Heur. 3,7. Jedoch ſchreyet er nicht aus Ungeduld; wie wol man
auch ſagen mag, daß ſich um die Zeit eine löbliche Ungeduld, die aus
Liebe und Gehorſam ihren Urſprung genommen bey Jhm gefunden habe.
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Alle ubrige Pein, Schmach und Marter kann JEſus dulden, ohne im
geringſten zu klagen: Allein das iſt ihm unertraglich, daß er vrn GOtt und
ſeinem Vater ſoll geſchieden und verlaſſen ſeyn. Eine heilige Ungeduld!
O daß wir ihm darin folgen, o daß wir nach ſeinem Vorbild in allen an
dern Stucken geduldig, und nur in dem Einigen ungeduldig ſeyn mochten,
wenn wir von GOtt geſchieden und ſeiner Gnade verluſtig worden! Denn
von GOtt verlaſſen ſeyn, keinen Antheil an ihm und ſeiner Gnade
mehr haben, iſt das allergroßte Ubel, ſo einer Seele begegnen kann, und
ſchon eine Solle auf Erden.

Es iſt dir wol, Sunder, der du noch in Sicherheit dahin geheſt, gleich
viel, ob GOtt dir in Gnaden zugegen, oder ober von dir gewichen: Aulein
es kommt eine Zeit, da du erfahren wirſt, was das auf ſich habe, von
GoOtt verlaſſen ſeyn, da du empfinden wirſt, was das ſagen wolle:
Wehe ihnen, wenn ich von ihnen gewichen bin Hoſ. 12. Das
Woort ſtehet feſt, welches GOtt ehemals durch den Propheten Aſarja zu
Aſſa, Juda und Benjamin ausſprechen lanen: Der SErr iſt mit euch,

weil ihr mit ihm ſeyd, und wenn ihr ihn ſuchet, wird er ſich von
euch finden laſſen. Werdet ihr aber ihn verlaſſen, ſo wird er
euch auch verlaſſen 2. Chron. i5, 1. 2. Bedencke diß, Sunder, der du
Oott verlaſſen und des Abweichens immer mehr macheſt! Du haſt noch

voor dir Tage der Trubſalen und der Finſterniß, der Tunckelheit und des
Nebels, du haſt noch vor dir eine Stunde des Todes und den Tag des
Gerichts: Wehe dir, wenn du als denn von GOtt verlaſſen biſt! Wer
will dir helfen, wer will ſich deiner Seele annehmen, wenn GOtt es nicht
thut? Warum erhebt Saul in ſeinemLetzten ein ſo heftiges Angſt Geſckrey,
warum ruft er ſo klaglich: Jch bin ſehr geangſtet? Die Urſach ſteht
gleich dabey, weil GOtt von ihm gewichen, und ſein Feind wor—
den war 1. Sam. 28, 15. 16. O daß du, Sunder, der du oftmals bey dei
nen Mißethaten ein Freuden-Geſchrey erhebeſt und vor gutem Muth jouch—
zeſt, an das Angſt-Geſchrey der unſelig und in Verzweiflung ſterbenden
Menſchen mit Ernſt gedachteſt! O daß du dir das Angſt-Geſchrey der
Verdamimten in der Ewigkeit, ihr Weinen und Heulen vorſtellen und
erwegen mochteſt, was fur betrubte Folgen die Werlaßung GOttes nach
ſich ziehe! O daß du auf einmal recht kleinlaut und ſtill werden, oder aus
Empfindung deines Elendes zu GOtt heftig ſchreyen, und dich ſelbſt dei—
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ner Mißethaten wegen anklagen mochteſt, und diß um ſo viel mehr, da
der HErr dich dazu noch erwecket und zu dem Ende noch an deiner Set
le arbeitet.

Du haſt wol EOtt mit deinen Sunden verlaſſen, aber GOtt hat
dich noch nicht gentzlich verlaſſen. Du haſt wol ſchon langſt den Tod

und die Verdammrniß verdienet, aber er laßt dich noch keben und traget
dich noch mit großer Geduld. Du biſt der geringſten Gnade nicht wur
dig, da du diech ſo muthwillig von ihm entfernet under iſt doch noch bemuhet
dich zu ſich zu ziehen: Denn eben darum laßt er noch jetzo ſein Wort an

dein Hertz und Gewiſſen legen
Acch Seele, demuthige dich vor dem HERRN, ruffe aus der Tieffe
zu ihm, klage dich ſelbſt an und ſprich: O GOtt!du haſt mich nicht,
ſondern ich habe dich verlafſen. G GOrri warum habt tch dich
verlaffen? Wohin babe ich doch gedacht daß ich dich verlaſſen?
da du dich bishero noch immer in Gnaden zu mir gena—
het, und mich mit ſo vielen Wohlthaten uberſchuttet haſt. Jch
habe verdient, daß du mich ewig verließeſt und von deinem Angeficht ver
wurffeſt. Wer ſo ſeine Abweichungen in wahrer Buße erkennet, der wird
um des verlaßenen Heylandes willen nicht verlaſſen, ſondern mit ewiger

Erbarmung geſammlet werden. Solten auch Menſchen in der Noth
von ihm abſetzen, ſo wird doch der SErrtreu bleibenſeinerZuſagegemaß:
Jch bin bey ihm in der Noth, ich will ihn heraus reiſfen und
zu Ehren machen. Pſ. qu, i8. Daß er zum Preiſe GOttes wie Pau
lus wird ſagen mußen: Sie verließen mich alle,aber der HErr ſtund mir
bey und ſtarckte mich, nach 2. Timoth. 4, 16. x7.

Zweyter Theil.
uoNd diß erfuhr auch unſer theureſter Erloſer: verließen ihn an

m fangs gleich alle, alle ſeine Junger und GOtt ſelbſt, wie wir
S himmliſche bey ſtarckte ihn.

V jetzt gehoret, ſo blieb er doch nicht allein, und ohne Troſt,

dar iſt es was wir kurtzlich noch mit einander betrachten wollen. Jn un
ſern Tert ſtehet: JEſus ſchrye abermal laut und verſchied. Jn
den. der Heyland abermal ſeine Stimme erhub, betete er wieLucas bezeuget

Cap.
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Cap. 23, a6. Und JEfus rieff laut und ſprach: Vater ich befehle meinen
Geiſt in deine Hande, und da er das geſagt, verſchied er. Er war
als er diß Gebtt that, nicht mehr verlaſſen, ſondern bey dem Vater,in
deſſen Hand; und darin wolte er auch ſterben. Diß deutlicher zuerkennen,
laßet uns von dem letzten Gebet des Erloſers bedencken wie und was
er gebetet.

Man pfleget die letzte Reden eines felig ſterbenden Freundes mit be
ſondrer Aufmerckſamkeit zu horen und nicht ſo leicht aus der Acht zulaſſen.
Man dencket daran noch lange, und wenn der Angtehorige wol ſchon ver
weſet mit vieler Bewegung des Hertzens. Manches ungeratheneKind,
das ſonſt nicht zu gewinnen geweſen  iſt ſchon durch die nachdenckliche Re
den ſeines ſterbenden Vaters nachdrucklich geruhret und zu andern Gedan

cken veranbaßet worden. Manchem, der die letzten Worte ſeines abſchei
denden Freundes anfangs in den Wind geſchlagen, ſind dieſelben nach lan
ger Zeit unter dem Leiden wieder ins Gemuth gekommen, zu Spießen
und Nageln und eine Gelegenheit zur wahren Bekehrung worden. Horet
denn mit Aufmerckſamkeit und Ehrerbietung die letzte Reden des Soh—
nes GOttes! von welchem der himmliſche Vater ſpricht: Den ſolt ihr
horen Matth. r7, 5. Horet mit ſolchem Hertzen die betzte Reden eines
hochſt ſelig ſterbenden, denn wer iſt wol ſeliger geſtorben als JEſus:
Eines Freundes,der ſo viel gethan als man von keinem Freund erwarten
kan, der fur uns aus Liebe ſein Leben gelaſſen. Laßet euch die letzten Worte

eures ſterbenden Heylandes ſo zu Hertzen gehen, daß ihr von nun an alle
rrachtet, hinfort ſtets bey dem himmliſchen Vater und in ſeinen Handen
zu ſeyn.

(1.) Der ſterbende JEſus chut ſein letztes Gebet laut. Die ſonſt dem
Tod ſo nahe ſind, als damals JEſus war, die ſchon im Todes-Kampfbe
griffen, pflegen nicht mehr laut, ſondern mit gar leiſerStimme zu reden,
da ihnen ihre Kraffte mehrentheils ſchon entgangen ſind. Der Heyland
redet im Sterben laut, welches auch den Hauptmann unter dem Creutz
zur Verwunderung beweget und auf die Gedancken bringet, daß der ver—
ſchiedene JEſus kein Ubelthater, ſvndern ein gerechter Menſch und
GOttes Sohn muſſe geweſen ſeyn, wie zu ieſen Marc. 1z, 39.

a) Der Heyland ſchreyet im Sterben laut, anzuzeigen, daß er frey
willig ſterbe und noch Kraffte zu leben ubrig habe, folglich hier noch lan
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ger bleiben konnte, wenn er wollte. Jm Evangelio Joh. 70o, 18. bezeu
get er: Niemand nimmt mein Leben von mir, ſondern ich laſſt
es von mir ſelber: Jch habe es Macht zu laſſen und habe es
Macht wieder zu nehmen. Wann JEſis ſich nicht freywillig in den
Tod gegeben, hatte ihm keine menſchliche Gewalt ſein Leben nehmen konnen.

JEſus koñte ſterben, wenn er wollte. Das kann ihm kein Menſch
nach thun, er muſte denn zum unverwindlichen Schaden des Leibes und
der Seelen ſein eigener Morder werden. Die Schacher am Creutz wa
ren gern, um nur der Marter abzukommen, geſtorben da JEſus ſtarb,
konnten aber nicht: Es muſten ihnen erſt ihre Gebeine gebrochen werden.
Mancher Menſch wunſcht ſich, wenn es ihm ubel geht, den Tod, kann
aber nicht ſterben, wenn er will. JEſus hatte ſein Leben in ſeiner Ge
walt, mit uns aber ſtehet es gantz anders. Ein jeder muß bekennen mit
David aus Pf. zi, 16. Merine Zeit o GOtt! ſtehet in deinen Han
den; mit Moſe aus Pſ. o, 3. Du laßeſt die Menſchen ſterben und
ſprichſt: Rommet wieder Menſchen Rinder; und mit Hiob aus
Cap. 14,5. Der Menſch hat ſeine beſtimmte Zeit, die Zahl ſeiner
Monden ſteht bey dir. Wer dem HErrn wahrhafftig angehoret, un
terwirfft ſich auch hierin ſeinem Willen und ſpricht mit aufrichtigem Her

tzen; Wenn GOtt will, wenn mein GOtt will, ſo will ich mit.
b.) JEſus ſchreyet laut, ſeinen Ernſt und Eyfer, womit er betet,

an den Tag zu legen. Es iſt bey Jhm alles in Bewegung, und in ſeinem
Hertzen eine recht brennende Begierde nach dem Gut warum er betet;
ſein ſehnliches Verlangen iſt bald in der Hand des himmliſchen Vaters
und bey Jhmivollig in Ruhe zu ſeoyn. Wie JEſus noch jetzo auf dem
Thron ſeiner Herrlichkeit fur eine gantze Welt voll Menſchen zum nimm
liſchen Vater betet: So iſt er auch in den Tagen ſeines ſichtbaren Wan
dels auf Erden ein fleißund eifriger Beter geweſen. JEſus hat gebetet
in der Einſamkeit und vielmals gantze Nachte im Geſprach mit dem him̃
liſchen Vater zugebracht: Er hat auch gebetet im Beyſeyn der Junger
und anderer Menſchen, um ſiemit ſeinem Exempel beten zu lehren. Wenn
nach Luc. ir, 1. die Junger ihren Meiſter beten horen, iſt ihr Wunſch,
daß ſie auch ſo zuverſichtlich und inbrunſtig mit GOtt mochten reden
können, und ſprechen daher zu ihm, als er ausgebetet: HErr lehre
uns beten. JEſus hat gebetet, wenn er frolich geweſen. Ju der Siun

de,
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de, ſchreibet jetztbemeldter Evangeliſt Luc. 10, 21. freuete ſich IEſus
im Geiſte und ſprach: Jch preiſe dich Vater, und HErr Him̃.ls
und der Erden ec. Er hat auch gebetet in Traurigkeit und Trubſalen.
Da ſein letztes Leiden angehet, betet er: Jetzt iſt meine Secle betrubt
und was ſoll ich ſagen? Vater hilf mir aus dieſer Stunde; doch
darum bin ich in dieſe Stunde kommen Joh. 12, 27. Und Matth. 26,
39. Mein Vater iſts muglich, ſo gehe dieſer Kelchvon mir, doch
nicht, wie ich will, ſondern wie du wilt. Mit Beten hat JEſus
ſein Leiden angehoben, mit Beten haters auch beſchloſſen; er iſt betend

geſtorben.
Laßet uns hierin dem Heyland und auch ſeinen Jungern folgen: Laßet

uns zuvorderſt JEſum bitten, daß er uns beten lehre, denn ohne ihn kon
nen wir nichts thun, ohtie ihn konnen wir auch nicht recht beten. Laßet
uns bitten um den Geiſt des Gebets: ſchreyet dieſer in dem Zertzen
Abba lieber Vater, konnen wir recht und erhorlich beten. Laßet uns
beten, wie der ſterbende JEſus, mit kindlicher Zuverſicht und Vertrau
en, mit Jnbrunſt und Eifer. Laßet uns nach ſeinem Exetnpel beten in
der Einſamkeit, ſo konnen wir recht ſagen: Jch bin nicht allein, ſon
dern der Vater iſt bey mir: Laßet uns beten mit unſerm Nachſten
und in offentlichen Verſammlungen. Laßet uns beten, wenn es uns wohl
gehet, damit wir in guten Tagen nicht ubermuthigwerden, und auch beten,
wenn es uns ubel gehet, damit wir in boſen Tagen nicht kleinmuthig wer
den. Laßet uns trachten, eine ſtets betende Seele zu haben. Laßet Be
ten unſer vornehmſtes Geſchaſte ſeyn, weil wir leben. Laßet
uns beten, wenns zum Sterben geht. Kann unſer Mund nicht mehr
ſorechen, ſo laßet uns zu GOtt ſchreyen mit Verlangen des Hertzens:
Jn den Klagelied. Jerem. 2, 18. ſtehet von den Jſraeliten; ihr Hertz
ſchrye zum HErrn. Moſes ſeufzete nur in der Stille am rothen Meer
und GOtt ſprach zu ihm: Was ſchreyeſt du zu mir? 2.B. Moſ. 14,
15. Das Seuftzen eines Glaubigen iſt in den Ohren GOttes ein lautes
Geſchrey. Laßct uns alſo, wenn wir nicht mundlich in unſerm Letzten
beten konnen, doch ſeufjen und in unſerm Hertzen mit kindlichem Ver
tr iuen und Jnbrunſt laut ruffen: Water, in deine Hande befehl ich mei
nen Geiſt!

2.) Das iſt die Sache, warum der ſterbende JEſus betet und die

wir kurtzlich noch bedencken wollen. JEſus



JEſus hat ſonſt auch ſeinen Leib in die Hande des himmllchen Va
ters befohlen, wie er denn Pſ. 16, 1o. alſo betend cingefahret wird: Du
wirſt meine Seele nicht in der Holle laſſen und nicht u geben,
daß dein heiliger die Verweſung ſehe: Allein fur ſeinen Geiſt ſorget
er doch im Sterben vornemlich. Es iſt billig, daß wir für unſern Leib
im Leben und Sterben Sorgetragen, inſonderheit aber muſſen wir umun
ſre Seele bekummert ſeyn. Die meiſten kehren es um. An den Leib,
der hinfallig iſt und zu ſeinem Unterhalt wenig braucht, dencken ſie
wohl. Aber des Geiſtes, der unſterblich und woran ſo viel gelegen iſt, ver
geſſen ſis. Was hulfft es aber dem Menſchen, ſo er die gantze Welt
gewonne und nahme doch Schaden an ſeiner Seele? Oder was
kann der Menſch geben, damit er ſeine Seele wieder loſe? ſpricht
der Etloſer Matth. 16, 26. Ach laßet uns fur unſere Seele recht und
auf die Art, wie nachgehenos noch erinnert werden wird, ſorgen: Denn
geht es dieſer wohl, kann es unſerm Leibe nicht ubel gehen. JEſus befiehlt
ſeinen Geiſt in des Vaters Hande, in ſtine gnadige und allmachtige Vor
ſorge; denn der himmliſche Vater hat viel Macht-Mittel, ſeine Kinder zu

retten und zu beſchirmen. JEſus ubergiebt ſeinen Geiſt dem Vater,
ſo lange, wie der Nachdruck des Griechiſchen Worts es mit ſich bringet, als
eine theure Beylage in Verwahrung, bis er ſelbigen wieder fordern und
mit ſeinem verklarten Leibe wieder vereinigen werde. Vater in deine
Hande befehl ich meinen Geiſt: Wenn JEſus in ſeinem Letzten ſo re
det, bekennet er zu gleich folgende Wahrheiten:zuvorderſt daß er ein wahrer

Menſch ſey und auch wahrhaftig ſterbe; ſo dann, daß ſeine und unſere
Seelen unſterblich ſeyn und im Tode der Geiſt zwar vom Leibe abſchei—
de, aber nieht verſchwinde und vergehe; endlich daß die Leiber wieder auf
erſtehen, die Seelen der glaubigen aber inzwiſchen bey dem him̃liſchen Va

ter in Verwahrung ſeyn.
Der dDod unſers Heylandes war demnach eine Ubergebung ſeines vom

Leibe abſcheidenden Geiſtes in die Hande ſeines Vaters: Und eben das
iſt auch der Tod eines jeden der JEſu in der Wahrheit angehort. Weñ
du, Menſch, anjetzo ſterben ſolteſt, ich rede einen jeglichen unter euch an,
was wurde wol dein Tod ſeyn? Wurde er wolſeyn einellbergebung deines
Geiſtes in die Hande des himmliſchen Vaters bis zu einer frohlichen
Auferſtehung? Wurdeſt du wol ſelig ſterben? Mancher ſpricht: ich woll

te
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te gerne ſterben, wenn ich nur wuſte, ob ich wurde ſelig werden: Menſch,
das kannſt du wiſſen, forſche nur nach, in weßen Hand dein Geiſt, in weſ
ſen Gewalt du mit Leib und Seele ſeyſt: Biſt und bleibeſt du in des Teuf
fels Gewalt, laßeſt du dich immerhin, weil du lebeſt, in ſeinen Stricken
unther fuhren und die Sunden uber dich herrkchen, ſo kannſt du im Tode
nicht GOttet und in ſeiner Hand f yn. Weßen du im Leben biſt und
bleibeſt, deſſen biſt du auch inn Sterben. Sturbſt du nun in deinen Sun—
den und in des Teuffels Gewalt, ſo kann dir dein Tod nicht an—
ders als erſchrecklich eyn. Du furchteſt dich ofters, wenndu an den
Cod gedenckeſt; die. Todes Gedancken erſchrecken dich, daß dir wie dem
aottloſen Beiſatzer nech Dan. 5 6. Die Lenden ſchuttern und die
Beine zirtern mochten: Und diß nicht ohne Grund. Denn ſtirbſt du
als ein Sinder, ſo iſt dein Tod ein Abſchied der Seele von dem Lei—
be, wodurch du zugleich von GOtt deineinSchopffer und von JEſu dei
nern Erloſer auf ewig geſchieden wirſt: Ein Ende des zeitlichen, aber auch
zugleich ein Anfang des ewigen Elendes und der unertraglichſten Echmert en:

Ein Ausgang aus der Welt, wo GOtt ſein Gnadenlicht noch ſcheinen
laßt, und ein Eindang in die außerſte Finſterniß, wo Heulen nnd Zahn
klappen. O daß du dich daher vor dem Tod recht furchteteſt, und durch
die Todes. Furcht bewegen ließeſt nachzufragen: Wie hab ichs an
zu ſtellen, daß mir der Tod nicht ſorthin ſo furchterlich ſeyn,
und ich dermaleins ſelig ſterben moge? Hore, wie es anzufangen!
Soll dein Tod ſeyn eine Ubergebung deines Geiſtes in die Hnde des
himmliſchen Vaters; ſo ubergib dich, weil du noch lebeſt, in dieſe Han

de. Laß die rechte Hand des SErrnpdie alles andern kann, auch
dein Hert andern, laß die Recher des SErrn, die den Sieg behalt,

auch in dir wider das Reich und alle Machten der Finſterniß, den
Sieg behalten: Laß dich durch die Hand, von welcher Dovid in der
Perſen des Heylandes ſ.richt: Deine rechte Hand erhalt mich Pſ.
sz. dich erhalten und bewahren zur Seligkeit.

Wohrdir, wonn du ſo ſtirbeſt! Denn ſo biſt du in guter Hand und
bleibeſt auch darinn. Du hoſt dich denen auch zugetroſten, was JEſus
ſeinen Glaubigen uberhgupt verſpricht Joh. 10, 26. 29. Jch gebe ihnen
das ewige Leben, und ſie werden nimmermehr umkommen, und
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niimand wird ſie mir aus meiner chand reiſſen. Der Va

5

ter, der ſie mir gegeben hat, iſt groüer denn alles, und niemand.
kann ſie aus meines Vaters Hano rejnen. Du gehoreſt mit

zu den Gerechten, von welchen im B. der Wiinheitz, 1. ſteht: der

Gerechten Seelen ſind in Gottes Hand und keine
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